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In Bestzeit zum Bachelor-/MBA-Degree

BVS Business-School
www.bvs-bildungszentrum.ch

Militärstr. 106, 8004 Zürich
Nähe HB, gratis Parkplätze
Telefon 044 241 08 89

Zürich . Bern . Luzern . St. Gallen

• Kaderjahreskurs HWD/ VSK
• Techn. Kaufmann/-frau eidg. FA
• Dipl. Betriebswirtschafter/-in VSK
• Bachelor BA / MBA
• Beginn: ab 25. Okt. 2010

<wm>10CEXKKw6AMBAFwBN18972z0paVIMAwgkImvsrEgxi3IxhUfCZ-3r0zQjAuxxqpRpjkRwsQ0pKNCRVBTGhqpIe0f7senM7sAAnKM91v6GRdQhcAAAA</wm>

<wm>10CAsNsjY0MDAw1jU3sbQ0NAIA6G3Z7Q8AAAA=</wm>

Bildung

«Alle Menschen
sind frei und gleich
an Würde und
Rechten geboren.»
Allgemeine Erklärung der Menschenrechte,
10. Dezember 1948, Artikel 1

Postfach, 3001 Bern
www.amnesty.ch

Amnesty International
engagiert sich weltweit
für die Menschenrechte.
Setzen auch Sie sich für
eine gerechtere Welt ein.

Spendenkonto: 30-3417-8
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Gegen rechtsextreme Mode
Die Universität Greifswald verbietet
rechtsextremistische Zeichen. Die kürz-
lich revidierte Hausordnung der Hoch-
schule enthält neu einen entsprechen-
den Passus. Untersagt ist «die Verwen-
dung von Kennzeichen mit verfassungs-
widrigen, rassistischen, fremdenfeind-
lichen, gewaltverherrlichenden oder an-
deren menschenverachtenden Inhal-
ten». Auch untersagt sind «Verhaltens-
weisen, die geeignet sind, diesbezüg-
liche Missverständnisse hervorzuru-
fen». Sofort wurde dies als Verbot von
Thor-Steinar-Kleidung interpretiert, die
unter Rechtsradikalen beliebt ist. Der
Sprecher der Universität dementierte
gegenüber mehreren Medien, dass das
Verbot auf eine einzelne Marke ziele.
Die Kleidermarke Thor Steinar ist im
Bundestag, in den Landtagen Mecklen-
burg-Vorpommern und Brandenburg
sowie im Stadion des Fussballvereins
Hansa Rostock verboten.

Geld in einen Studenten investieren
Wie fördert man Bildung effektiv? Die-
ser Frage geht das Forum «Studienaktie
2010» nach, das am 5. November in
Luzern stattfinden wird. Eröffnet wird
die Tagung mit einem Vortrag des
Luzerner Soziologieprofessors Rudolf
Stichweh und der Frage, was Bildung
eigentlich ist. Es folgen Workshops etwa
zu Coaching in ländlichen Regionen
oder Mentoring. Abgeschlossen wird
die Tagung mit einem Podiumsgespräch
über den Wert von Bildung. Studien-
aktie ist ein gemeinnütziger Verein der
2006 gegründet wurde und derzeit 120
Mitglieder hat. Sein Ziel ist, Menschen
auf dem Bildungsweg zu unterstützen,
indem Investoren von ihnen sogenannte
Aktien erwerben können, also ein Dar-
lehen gewähren. Je glänzender die Kar-
riere, desto erfolgreicher die Investition.
www.studienaktie.org.

Italien leidet unter Vetternwirtschaft
Italienische Universitäten sind in den
Rankings häufig am untersten Ende der
Liste oder gar nicht drauf. Das Magazin
«L’Espresso» und die Zeitung «La Re-
pubblica» haben dafür eine Begrün-
dung gefunden: Vetternwirtschaft. An
der Universität La Sapienza in Rom hat
ein Drittel der Dozierenden enge fami-
liäre Bande. Insgesamt sei die Wahr-
scheinlichkeit, dass zwei oder mehr Mit-
glieder derselben Familie angestellt
würden, an den Hochschulen zehnmal
höher als an anderen Arbeitsorten.

mbi.

Lehrmittel aus Studentenhand
An der HSG sind kommerzielle Lernhilfen nicht gern gesehen – erfolgreich bleiben sie trotzdem

An der Universität St. Gallen ist
in den letzten Jahren ein Markt
für studentische Prüfungshilfen
entstanden. Der Leitung der
HSG ist das kommerzielle Trei-
ben ein Dorn im Auge.

Robin Schwarzenbach

«Mathematik I» an der Universität
St. Gallen (HSG) ist eine Lehrveranstal-
tung, die nicht zu unterschätzen ist. Die
Vorlesung der Assessment-Stufe ist
Pflicht für alle Studierenden der wirt-
schaftswissenschaftlichen Fächer. An
der Prüfung könnte es zum Beispiel dar-
um gehen, das sogenannte Taylorpoly-
nom zweiter Ordnung P2 (x) zu berech-
nen, welches die Funktion f (x) = (ex+1)2

in der Nähe von x0 = 0 approximiert.

Unterlagen aus einem Guss
Vielen Studierenden dürften bei sol-
chen Aufgaben die Haare zu Berge ste-
hen. Im Laufe des Assessment-Stu-
diums wird sich zeigen, wer für ein Stu-
dium an der HSG geeignet ist. Rund ein
Drittel der Studierenden bleibt im ers-
ten Studienjahr hängen. Vor diesem
Hintergrund sind in St. Gallen in den
letzten Jahren etliche Initiativen von
Studierenden und anderen jungen Aka-
demikern entstanden, die sich explizit
als Lernhilfen für HSG-Studierende
verstehen. Charakteristisch für diese
Angebote ist, dass sie nicht auf einem
ehrenamtlichen Engagement basieren.
Die Dienstleistungen kosten etwas.

«Unsere Produkte sind kein Ersatz
für den Besuch einer Lehrveranstal-
tung, es handelt sich lediglich um eine
Ergänzung», sagt Tim Ruffner, Co-Ge-
schäftsführer von Uniseminar.ch. Unter
diesem Namen werden in St. Gallen
Ordner und Seminare angeboten zu ins-
gesamt fünf Veranstaltungen des As-
sessment- und des Bachelor-Studiums.
«Mathematik I» gehört auch dazu. Die
eintägigen Seminare werden von Absol-
venten, einstigen Tutoren und Dokto-
randen von anderen Hochschulen gelei-
tet. Laut Ruffner wird der Vorlesungs-
stoff gezielt von einer studentischen
Perspektive aus angegangen. Seit die-
sem Herbstsemester können Studieren-
de ihre Fragen auch online stellen. So-
mit sei sichergestellt, dass in den gegen
Ende des Semesters angesetzten Semi-

naren die wichtigsten Probleme auch
zur Sprache kämen, sagt Ruffner.

Nicht ohne Stolz verweist der Mas-
ter-Studierende der HSG auf die semes-
teraktuellen Ordner von Unisemi-
nar.ch. Alle Unterlagen sind gleich
strukturiert. Einem theoretischen Teil
folgen Abschnitte mit Aufgaben und
Übungen. Das letzte Kapitel ist zurück-
liegenden Prüfungen gewidmet. Die
Ordner von Mathekurse.ch, einem von
ETH-Promovierten geführten Konkur-
renten von Uniseminar.ch, funktionie-
ren nach einem ähnlichen Prinzip. Ein
Verkaufsargument erscheint bei beiden
offensichtlich: Für alle gestellten Aufga-
ben finden sich die passenden Lösungen
– alles aus einer Hand.

Fragwürdige Methoden
Die HSG ist auf solche Lernhilfen nicht
gut zu sprechen. Das hat seine Gründe.
Zum einen ist die Universität selber um
ein umfassendes Angebot in der Lehre
bemüht. Alle Vorlesungen auf Assess-
ment-Stufe werden von Übungen be-
gleitet. Bei «Mathematik I» etwa stehen
den Studierenden zweierlei Gruppen
zur Wahl, die in unterschiedlichem Tem-

po vorgehen. Zum andern gibt es grund-
sätzliche Einwände. Einige Anbieter
setzten zu Beginn ihrer Tätigkeit offen-
bar auf ein halboffizielles Erscheinungs-
bild und kontaktierten die Studierenden
direkt in den betreffenden Veranstal-
tungen oder über Massenmails über das
Netz der HSG. Dadurch, sagen Kritiker,
sei der Eindruck erweckt worden, es
handle sich um eine – fälschlicherweise
vertrauenswürdige – Offerte der Uni-
versität selbst. Seit Mai 2009 nun ist es
allen Anbietern von Lernhilfen verbo-
ten, auf dem Campus auf sich aufmerk-
sam zu machen.

Für Thomas Dyllick, Prorektor für
Lehre und Qualitätsentwicklung an der
HSG, sind die diversen Prüfungshilfen
unvereinbar mit der reflexiven Art der
Wissensvermittlung, die für die Univer-
sität St. Gallen im Vordergrund stehe.
Dyllick kritisiert zudem, dass solche
Angebote sich die Prüfungsangst von
unerfahrenen Studierenden zunutze
machten für kommerzielle Zwecke.

Diesen Vorwurf vermag Ruffner
nicht ganz von der Hand zu weisen.
«Bestimmt profitieren wir von Studien-
anfängern, die nach weiteren Orientie-
rungshilfen suchen», sagt er. Die Prü-

fungen an der HSG seien auch so zu be-
stehen. Allerdings sei Uniseminar.ch
nicht allein auf Prüfungswissen fokus-
siert. Ein Verständnis der Lerninhalte
sei ebenso ein Ziel. – An den Unter-
lagen zum Selbststudium ist tatsächlich
kein prüfungsfixierter Kurs zu erken-
nen. Andere Lernhilfen, die als Repeti-
torien auftreten, setzen eher auf eine
Schnellbleiche.

Auf den ersten Blick gehört auch das
Angebot von KKarten dazu. Die
GmbH ist mit Karteikarten in den Be-
reichen Wirtschaft, Jura und Psycholo-
gie präsent. Allein, auf einer Kartei-
karte ist es nicht möglich, grössere Zu-
sammenhänge zu vermitteln. Es geht
um Grundkenntnisse, die sitzen müssen.
Die KKarten-Sets, die sich auch auf ein-
zelne Lehrveranstaltungen beziehen,
werden jedes Semester neu editiert. Bis
die Karteikarten in Druck gehen, haben
diese mehrere Kontrollen zu durch-
laufen. Alle Angaben auf der Rückseite
sind mit einem Quellenverweis verse-
hen. Laut Christian Mischler, Mitbe-
gründer und Teilhaber von KKarten,
werden Karten-Sets nur dann produ-
ziert, wenn der Dozierende der betref-
fenden Veranstaltung sein Einverständ-
nis gegeben hat. Unter anderem möchte
KKarten auf diese Weise etwaigen Ur-
heberrechtsverletzungen vorbeugen.
Tim Ruffner verweist in dem Kontext
auf die Eigenleistung von Unisemi-
nar.ch, weswegen man sich wegen allfäl-
liger Copyright-Ansprüche vonseiten
der Professoren keine Sorgen mache.

Die Nachfrage stimmt
Jetzt versuchen die Firmen, an anderen
Universitäten Fuss zu fassen. Die
KKarten-Sets gibt es auch für Vorlesun-
gen an den Universitäten Zürich, Basel,
Bern, Luzern und Freiburg. Unisemi-
nar.ch versucht derweil, an der Univer-
sität Zürich und an der Zürcher Hoch-
schule für Angewandte Wissenschaften
in Winterthur Fuss zu fassen.

Vorbehalte, wie sie von der HSG-
Leitung zu vernehmen sind, scheinen
die Studierenden kaum zu kümmern.
Das Kopiergeschäft Copy Blitz, die
St. Galler Verkaufsstelle von KKarten
und Uniseminar.ch, verzeichnet jedes
Semester eine starke Nachfrage nach
deren Lernhilfen. Auch an Verkaufs-
stellen anderer Universitäten sind die
Produkte willkommen, da sie gute Um-
sätze generieren.

ANDRÉ LAAME


